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Was ist Typographie?
Ein Typograph im klassischenSinn ist ein Schriftsetzer,d.h. er arbeitet mit vorhandenen
Schriftarten(im Gegensatzzum Entwurf von Satzschriftenund der Kalligraphie,wo Schriftenneu
entworfenbzw. per Hand geschriebenwerden),er setztdie Bleilettern in die Druckplatte,und ist
deshalbdafür verantwortlich,dasser mit den gegebenenRahmenbedingungen(z.B. Papiergröße)
einenordentlichaussehendenTextmacht.Er mussalsowissen,wasein gutesLayoutausmacht,was
man beachten muss, damit ein Text nicht unsauber oder schlampig aussieht.

Heute habenmoderneDruckverfahrenwie Offsetdruck den Schriftsetzerals Beruf überflüssig
gemacht. Aber trotz der erweiterten Möglichkeiten (die Technik erfordert heute weniger
Einschränkungenim Layout als beim Druck mit Bleilettern) ist das Wissen des Typographen
unverzichtbar– auchmit dermodernstenMaschinekannmanein beschissenesLayoutproduzieren.
Aber was macht gute Typographie aus?
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Was ist gute Typographie?
Dazu muss man überlegen,was mit dem Text erreicht werden soll. Meistens soll der Leser
informiert werden,er will alsodie Informationensoschnellwie möglicherfahren.Übersichtlichkeit
und Lesbarkeitsind also die Hauptkriterien.Es kannaberauchandereZiele geben,z.B. dassder
Text besondersauffällig sein soll (wie auf einemWerbeplakat;dafür kann dasPlakatdannetwas
unübersichtlichersein),oderdie Wiedererkennungsoll einfachsein(wie bei einemFirmenlogo,das
auf allen ProduktendesUnternehmenszu finden ist; oder einemStempel(z.B. Poststempel),den
man als solchenschonerkennensoll, bevor man ihn gelesenhat). Und ein Warnschildmussvor
allem auffällig sein, und auch gut lesbar.

Ein Grundprinzipvon Typographielautetalso:Nicht nur der Inhalt, sondernauchdie Schrift und
dasLayoutbestimmendie AussageeinesTexts.Der Zweck bestimmtdie Mittel – und deshalbist
die GestaltungebenkeinereineGeschmackssache.DennderZweck,z.B. denLeserzu informieren,
zu warnen,seinInteressezu weckenusw.ist vorgegebenund mussso gut wie möglich unterstützt
werden.

Kurz gesagt:Gute Typographiebedeutet,dasserstensder Text formal gut gestaltetist (z.B. dass
nicht hinter demKommadasLeerzeichenvergessenwird – dassind Regeln,die jederlernenkann
und sollte) und zweitensseineAufgabeerfüllt (z.B. dassnicht ein Layout verwendetwird, das
inhaltliche Missverständnisse hervorruft – dafür muss man „einen Blick haben“).

Aus diesensehrallgemeingefasstenBedingungenwird klar, dassesinsgesamtkeinefestenRegeln
gebenkann.Natürlich gibt esTippsund allgemeineVorgehensweisen,aberletztendlichmussman
selbstschauen:Waswill ich erreichen?Wersoll denText lesen?Wie soll derText gelesenwerden
(konzentriert oder im Vorbeigehen)?Sind die Mittel angemessen?Sieht das gut aus, ist das
übersichtlich? Könnte ich manche Dinge nicht besser lösen?

Man mussalsoeinenBlick dafürentwickeln,sensibelwerden,typischeFehlerundSchwierigkeiten
kennenund überdie verschiedenenGestaltungsmittelbescheidwissen(z.B. wie hebeich ein Wort
hervor, so dasses sofort ins Auge springt, wie betone ich ein Wort, ohne es aus dem Text
herauszuheben?).Die formalenRegeln,die für geschäftlicheKorrespondenzPflicht sind, können
bei künstlerischgestaltetemTexthinderlichsein– eskommt immerauf dieAufgabean.Man muss
sich fragen:
� Für wenist derText– Leute,die sichsowiesodamitbefassen(danndarf esnüchterneraussehen,

um nicht unseriös zu wirken), oder Leute, die ihn normalerweise ignorieren würden?
� Wie wird er gelesen– flüchtig (dann muss er prägnantund auffällig gemachtwerden)oder

konzentriert (dann nerven viele Hervorhebungen)?
� Was soll der Text bewirken – informieren, warnen, begeistern,...?
� Was ist sein Inhalt? Welche typographische Gestaltung entspricht dem am ehesten?
� Wie wendet man dieses Mittel richtig an, was ist angemessen?

Und nicht zuletzt verändertsich die Art, wie man Typographieempfindet,mit der Zeit. Sie hat
etwasmit Gewöhnungzu tun, und damit auchmit der Mode. Ein Stilmittel, dasan sich ziemlich
auffällig ist, verliert an Wirkung, wenn man es sehroft liest. Wir stumpfenab – dahersind die
typographischenRegelnvon vor 20 oder30 Jahrennicht mehruneingeschränktgültig. Wasfrüher
„verboten“war,kannheuteerlaubtsein.Auf jedenFall mussmanselbstentscheiden,wie etwasin
seinem Kontext wirkt, und dabei auch an die Zielgruppe denken.JüngerenLeuten fehlt die
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„Typographie-Erfahrung“der letztenJahrzehnte,sie sind konservativeresLayoutnicht gewöhnt,es
erscheintihnenfremdartiger.Sie kennennur dasmoderneLayout,dasihnenals ganznormal und
unspektakulär erscheint. Bei älteren Leuten ist das umgekehrt.
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Wie erreicht man Übersichtlichkeit und Lesbarkeit?
Vorbemerkung:
Obwohl esvielleicht seltsamklingt: Typographieist oft mit Rhetorikvergleichbar.Eine guteRede
brauchtGesten,die denInhalt unterstützenundwichtigeDingehervorheben.Genausoist esbei der
Typographie:siesoll ebenfallsdenInhaltunterstützen.Ein guterRednerschreitnicht (auchwenner
zur Betonungmanchmalleiserund manchmallauterredet);und dasbedeutetfür die Typographie:
mit Effektensparsamumgehen,nicht zu oft fett schreiben,ja nicht zu viele Schriftartenmixenusw.
Was angemessenist, muss jeder selbstentscheiden,und es ist auch von Situation zu Situation
unterschiedlich.Ein wissenschaftlicherText, der einemwissenschaftlichenVortragentspricht,ist
dahermeistdeutlichnüchternerals eineWerbeanzeige,die manehermit einemMarktschreieroder
Vertretervergleichenkann (aber auch hier stellt sich die Frage:Was macht einen angenehmen
Vertreteraus?).Typographiesoll also angemessensein, ein stiller Diener des Inhalts. Die beste
Typographie ist die, die so selbstverständlich auftritt, dass man nicht bemerkt.

Übersichtlichkeit bedeutet:
� Gruppierung : Wasinhaltlich zusammengehört,mussauchso gekennzeichnetwerden,z.B. in

einem eigenenAbsatz.Aber das setzt voraus,dassder Text inhaltlich gegliedertist – einen
inhaltlich chaotischen Text wird man kaum übersichtlich arrangieren können.

� Regelmäßigkeit: Was man auf einen Blick sieht, sind regelmäßigeStrukturen.Zum Beispiel
erkenntman eineAufzählungoder Stichwortlisteschonals solche,ohneden Inhalt gelesenzu
haben,und man weiß, dassdie einzelnenPunkteauch inhaltlich ähnlich müssen(z.B. lauter
Argumente oder Beispiele). Das Gleiche gilt für Überschriften usw.
Regelmäßigkeitheißt aberauch:sich auf eine Schreibvariantebeschränken(nicht „Fotografie“
und „Photographie“ gemischt verwenden),ebenso die Sonderzeichenund Symbole (z.B.
Aufzählungszeichen) vereinheitlichen.

� Logischer Aufbau: Ergibt sich aus der gefordertenRegelmäßigkeit.Zum Beispiel sollte eine
Überschrift von der Schriftgröße,Schriftfamilie und auch den Attributen sofort als solche
erkennbarsein.DeshalbmusseineÜberschriftim ganzenText immer gleich aussehen,und das
Aussehender verschiedenenÜberschriftsebenenmuss Gemeinsamkeitenhaben(z.B. gleiche
Schriftart, aber verschiedeneSchriftgrößen)und sich deutlich vom Aussehendes Fließtexts
unterscheiden.

Das ist auchder Grund,warummannicht zu viele verschiedeneSchriftartenverwendensollte.
Auf keinenFall gedankenlosein Effekt-Feuerwerkzünden,daszu Lastender Übersichtlichkeit
geht! Generell: Viele Standard-Effekte(3D, Schattenusw.) sind ausgelutschtund wirken
peinlich,weil siejederverwendenkann,siewirken wederinnovativnochinteressant;alsogibt es
kaum einenGrund,sie einzusetzen.WennmaneinenspeziellenEffekt benutzenwill, dannso,
dassesnicht aufdringlichwirkt, die Übersichtlichkeitund Lesbarkeitnicht darunterleidet, und
dassder Effekt eine Funktion hat (z.B. zur Hervorhebung)– und sparsameinsetzen,um die
Wirkung zu erhalten.

� Konventionen beachten: Wenn man ein Mittel zur Textauszeichnungso verwendet,wie es
üblich ist, dann weiß der Lesergleich, was gemeintist. Man sorgt für Übersichtlichkeitund
kommt demLeserentgegen.VerwendetmandiesesMittel abervollkommenanders(auchwenn
es noch so genial ist), dann verwirrt man unter Umständen den Leser und muss ihn umgewöhnen.
Lohnt sich also bestenfallsbei sehr langenTexten,einer regelmäßigerscheinendenZeitschrift
usw., aber nicht für einen kurzen Alltagstext.
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Ein gutes Beispiel: Im Internet sind Hyperlinks traditionell blau und unterstrichen,im
Unterschiedzum schwarzenFließtext, der nicht unterstrichenist. Auch wenn die meisten
Webseitenalle möglichenFarbeneinsetzen:Links und Text sind weiterhin verschiedenfarbig,
und die Links sind unterstrichen,so wird derTraditionentsprochen.Aber wer kenntnicht diese
üblenWebseiten,wo dasnicht so ist, sondernman erst herausfindenmuss,auf was man denn
klicken kann, indem man schaut, wo der Mauszeiger zum Handsymbol wird?

Ein weiteresBeispiel sind Warnschilder.Ein solchesSchild mussauffällig sein, es darf also
keinezu kleinenoderzu dünnenSchriftenverwenden.Aber: selbstwennsie auffällig sind,darf
dasSchild keinezu eleganteSchrift verwenden(dannwidersprichtdie Schrift derAussage)und
darf auchnicht durchausgefallenesLayout von derAussageablenken(auchwenngenaudieses
Layoutbei anderenAnwendungengoldrichtig ist). Der Lesermussbekommen,waser erwartet,
nur dannerfasstder den Inhalt so schnellund problemloswie möglich (und das gilt für alle
Schriftstücke).

Und nicht zuletzt etwasGrundlegendes:Wir lesenvon oben nach unten und von links nach
rechts.Wer ein Layout (z.B. in einem Flussdiagramm)macht, das diese Reihenfolgenicht
berücksichtigt, vermindert unnötig die Übersichtlichkeit.

Lesbarkeit bedeutet:
� Gut lesbareSchriftart : Die Schrift solltebequemzu lesensein,dahersollteman(zumindestfür

denFließtext) keineallzu exotischenSchriftenverwenden,sondernSchriften,die der Leseraus
dem Alltagslebenkennt, oder diesenzumindestähnlich sind. Lesbarkeithat also auch mit
Gewöhnung zu tun.

Aber auchdie gängigenSchriftenunterscheidensich in ihrer Lesbarkeitteilweisedeutlich.Und
zwar nicht unbedingt so sehr unter normalen Umständen,sondern sie sind verschieden
empfindlichauf anspruchsvolleSituationen.SchmallaufendeSchriftenoderSchriften,bei denen
die senkrechtenStrichedominieren,sind zum Beispiel empfindlichergegenübereinemengen
Zeilenabstand,und Schriften mit dicken und dünnen Strichen leiden auf Hochglanzpapier
darunter, dass die dünnen Striche vom grellweißen Papier überstrahlt werden.

Um die Lesbarkeitzu beurteilen,sollte manauf kritischeBuchstabenkombinationenachten(Il,
rn, hn, adg – sind die Einzelbuchstabenklar erkennbaroder fließen sie zusammen,sind sie
unterschiedlichoder verwechseltman sie leicht?) und die Schrift in einer sehr kleinen
Schriftgrößebetrachten.Besonderswichtig wird das,wennderText für Personenist, denendas
Lesennicht so leicht fällt, wie zum Beispiel Kindern. Sie tun sich außerdemoft schwermit
„gespiegelten“Buchstabenwie b undd oderp undq, die je nachSchriftartziemlichähnlichsein
können.

� AngemesseneSchriftart : Die Lesbarkeithängt auch von dem Medium ab. In Büchernund
Zeitungenverwendetman gerneSchriften mit Serifen, weil diesegewissermaßenHilfslinien
formen,andenendasAugedie Zeile entlanggeführtwird. Ein Computerbildschirmhatdagegen
eine wesentlich geringereAuflösung, so dass kompliziert geformte Zeichen nur schlecht
wiedergegebenwerden,dasiegrobgerastertwerden,undunschönaussehen.Für Monitore ist es
alsomeistbesser,eineserifenloseSchrift zu verwenden,weil siewenigerSchnörkelhat,auf das
Wesentlichereduziertist. Ein Beispielist „Verdana“,dieseSchrift ist auf Bildschirmdarstellung
optimiert (z.B. ist der mittlere Teil der Buchstabenist im Vergleichzu einer„normalen“ Schrift
vergrößert,damit er deutlicherabgebildetwird, dennbei denmeistenSchriftenist der mittlere
Teil detailreicherals die Ober-und Unterlängen;die Unter- und Oberlängenerkenntman auch
bei kleinerer Abbildung gut genug).
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� Wortform erhalten: Man liest nicht, indem man Buchstabefür Buchstabeaneinanderhängt,
sondernmanscanntganzeWörterunderkenntsieanhandihrer Silhouette.Dassetztvoraus,dass
die Schriftartdie SilhouettederWörterrichtig wiedergibt.Dasist nicht bei allenSchriftartender
Fall: z.B. sind bei Schriften,bei denenRundungenals Kreise ausgeführtsind, die Buchstaben
mit Rundungen(o, d, p, ...) verhältnismäßigwesentlichbreiterals jeneohneRundungen(i, j, l, t,
...). Hat die Schrift dagegenviele senkrechteStriche,stellt sich eine „Gartenzaunwirkung“ein
(die charakteristischenRundungen,die die Buchstabenausmachen,tretenin den Hintergrund,
man sieht nur noch senkrechte Striche).
Die Silhouetteist also nicht einfach nur gedehntoder gestaucht,sondernbei vielen Wörtern
kaumwiederzuerkennen.Eine derartungewohnteSchrift liest sich mühsam,und sollte deshalb
nur sparsameingesetztwerden(z.B. in kurzenÜberschriften)– auchwennsie möglicherweise
elegantaussiehtundzumTextpasst(z.B. futuristischeSchriftenbei TextenübermoderneKunst,
Schriften, die an arabische Buchstaben erinnern, bei Texten über ein orientalisches Thema usw.).

� Laufweite: Die VeränderungderLaufweitemachteinerseitsdasWort luftiger oderwenigerluftig
(d.h. der Hintergrundist stärker/schwächerzu sehen),womit manWörter betonenkann.Aber:
Siewirkt sichauchauf die Wortsilhouetteaus;ein starkgesperrtesodersehrenglaufendesWort
ist schwerzu lesen(weil wiederumzwardie kompletteSilhouettegedehnt/gestauchtist, aberdie
einzelnen Buchstaben gleich bleiben und deshalb unpassend erscheinen).

Wichtig ist auch zu wissen:Großbuchstabensind im Vergleichzu Kleinbuchstabenziemlich
raumfüllend.Kleinbuchstabendagegensind eherkompakt,und stehendeshalbdicht beieinander
(„habenwenigFleisch“).Der Zeichenabstandist bei denGroßbuchstabensoeingestellt,dasssie
nebenden Kleinbuchstabengut aussehen,d.h. sie habenden gleichenengenAbstand.Schreibt
man aber in Versalien(lauter Großbuchstaben)oder Kapitälchen (Kleinbuchstabenwerden
ersetztdurchGroßbuchstabenkleinererSchriftgröße),dannsitzendie Großbuchstabenzu dicht
aufeinander, man muss den Text leicht sperren, damit er wieder gut aussieht.

� Zeilenlänge und Ausrichtung: An jedemZeilenumbruchmussman mit denAugeneine neue
Zeile suchen.Damit dasnicht in wirkliche Suchereiausartet,tut man sich wesentlichleichter,
wennmandie kompletteZeile im Blickfeld hat,so dassmangleich sieht,wo die nächsteZeile
beginnt.Bei überlangenZeilen sieht man am ZeilenendedenAnfang nicht mehr,und tut sich
wesentlichschwerer,flüssig weiterzulesen.Das heißt aber nicht, dassman die Zeilenlänge
extremkurz machensollte,weil die Zeilendannviel schlechtergefüllt werden;dasErgebnissind
entwederviele weiße Löcher zwischen den Wörtern, oder häufige Worttrennungen.Beides
behindert das Lesen.

Das Gleichegilt auchfür die AusrichtungdesTexts:Entwederist er links- oder rechtsbündig
oder zentriert,dannhabenzwar die Wörter in denverschiedenenZeilen den gleichenAbstand,
aberauf mindestenseinerSeiteflattert der Text (d.h. die Zeilen sind dort verschiedenlang,das
sieht unruhig aus),oder man benutztden Blocksatz,der gleich langeZeilen produziert,aber
verschieden große Wortabstände. Hier muss man abwägen, was besser zum Text passt.
Bei Schmalsatz(d.h. schmaleSpaltenund damit kurze Zeilen) ist meist der Flattersatzbesser,
weil bei Blocksatzdie Lückenzu großwerden.Generelleignetsich der Flattersatzüberalldort,
wo nicht alle Zeilen gefüllt werden,wo essich nicht um fließendenText handelt(und deshalb
bessersinngerechtin die Zeilenaufgeteiltwird, anstattsichalsBlocksatzzusammenhängendund
unübersichtlichüber mehrereZeilen zu ziehen) oder wo es nur jeweils eine oder weniger
zusammenhängendeZeile(n)gibt (dannentstehtsowiesokein optischer„Block“) – konkretalso
bei Inhaltsverzeichnissen,Überschriften, Bildunterschriften, Literaturverzeichnissenund
Ähnlichem.
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Aus Platzgründenkommen viele auf die Idee, eine möglichst schmal laufende Schrift zu
benutzen.So bringt man mehr Wörter auf eine Zeile unter,und wenn man Blocksatzbenutzt,
werdendadurchdie Wortzwischenräumeverkleinert.Aber man sollte bedenken,dassschmale
Schriftenmeistschlechterlesbarsind(weil die Rundungen,die die Buchstabenzum großenTeil
charakterisieren,nur noch kleine Radien haben und damit schlechtererkennbarsind, die
Buchstabenmittebestehtnur noch aus senkrechtenLinien und trägt zur Charakterisierungdes
Buchstabensnichts mehr bei). Oft ist es genausogut, eine breiter laufendeSchrift in einem
kleinerenSchriftgradzu verwenden– dadurchbringt mangenausoviel auf eineZeile, aberdie
Schrift ist unterUmständensogardeutlicherlesbar,obwohlkleiner,undaußerdemniedriger.Die
zusätzlich gewonnene Höhe könnte man dann z.T. in einen größeren Zeilenabstand investieren.

� Buchstabenabstand,Wortabstand und Zeilenabstand: Der Buchstabenabstandmussso groß
sein, dassweite Buchstaben(die großeweißeFlächenumschließen)nebenengenBuchstaben
stehenkönnen,ohnedassdie Buchstabenscheinbarzusammenklebenund somit dasInnereder
weitenBuchstabenwie ein Zwischenraumaussieht.Weil sich der Buchstaben-undWortabstand
auch mit der Schriftgrößeverändert,kann es besseraussehen,bei großenSchriftgradendie
Laufweite etwas zu reduzieren und bei kleinen Schriftgraden etwas zu erhöhen.

Damit mandie SilhouetteeinesWortsgut erkennenundsomitdasWort auf einenBlick erfassen
kann, dürfen erstensNachbarwörter nicht zu naheaneinanderstehenund zweitensder Buch-
stabenabstandnicht zu großsein.Der Buchstabenabstandmussalsosoklein sein,dassdie Buch-
stabeneines Wortes eine Einheit bilden, und der Wortabstandmuss so groß sein, dassbe-
nachbarte Wörter nicht zusammenkleben.

Das Gleichegilt auchfür die Zeilen – der Zeilenabstandmussso groß sein,dassbenachbarte
ZeilendeutlichalseinzelneZeilenerkanntwerden,undderWortabstandmusssoklein sein,dass
die Zeilen als Einheit erkennbar bleiben.

Und schließlichmüssenauchdieAbsätzeerkennbarsein,unddaserforderteinenZeilenabstand,
der klein genugist, damit die Zeilen einesAbsatzesals zusammengehörigaussehen.Der Leser
soll nicht suchenmüssen:„Wo ist denndie nächsteZeile, wo geht der Satzweiter?“, sondern
Text,derinhaltlich zusammengehört,mussauchin einemAbsatzoptischzusammenstehen.Hier
kommendie Begriffe „Schusterjungen“und „Hurenkinder“ ins Spiel: sie bezeichneneinzeln
stehendeZeilen,die von demAbsatz,zu demsie gehören,durcheinenSeitenumbruchgetrennt
sind. Ein Schusterjungeist eine einzelne Zeile (oder auch mehrere Zeilen) am unteren
Seitenrand,die zu einemAbsatzgehört,derauf dernächstenSeitesteht;ein Hurenkindstehtda-
gegen am oberen Seitenrand und gehört zum Absatz am Ende der vorhergehenden Seite.
Entsprechendsollte man, wenn inhaltlich ein neuerAbschnitt beginnt,das durch einenneuen
Absatzunterstreichen;unddaserreichtmandurcheinenEinzugodereinendeutlichvergrößerten
Zeilenabstand(oder sogar eine Leerzeile).Hier stört es den Leser nicht, weil der Satz, der
Gedanke,dasThemazu Endeist; kurze Pausefür den Leser,er hat Zeit, mit denAugen den
Anfang des nächsten Absatzes zu suchen.

Wie man sieht, sind die Abständesind also immer ein Kompromiss,und es gibt nicht den
optimalenAbstand,sondernbestenfallsErfahrungswerte.Zusammengefasstkann man sagen,
dassderBuchstabenabstanddeutlichkleinerals derWortabstand,und dieserstetskleinerals der
Zeilenabstandseinmuss.Und weil esbei langenZeilen leichterpassiert,dassmanbeim Lesen
die Zeile „verliert“ (da manlängeran deneinzelnenZeilen liest), mussdannder Zeilenabstand
größer sein.
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In diesemZusammenhangist dasSchriftbild wichtig – alsodasAussehendesTexts,wie manihn
auf den ersten Blick sieht. Einen Eindruck davon erhält man, wenn man den Text verschwommen
anschaut.In einem guten Schriftbild erkennt man deutlich die Zeilen, die relativ homogen
aussehen,wo hingegenin einem schlechtenSchriftbild Löcher auftreten (durch zu große
Wortabständebzw. zu geringeBuchstabenabstände)und die Zeilen miteinanderverschmieren
(durch zu kleine Zeilenabstände),es wirkt fleckig (die weißenFleckensind dannmeist die zu
großen Wortabstände).

Ausrichtung: Es mussnicht immer Blocksatzsein, ein Flattersatz(rechts-oder linksbündig)
kanngenausoangemessensein.Aber in jedemFall solltemanfür saubereTrennungensorgen,so
dassderFlattersatznicht allzu grobflattert bzw.derBlocksatznicht allzu löchrig ist. Wichtig ist
dabei,dassdie Trennungensinngemäßsind, d.h. so, dassnicht der Wortsinn verändertwird
(Beispiel „Urin-stinkt“) und man mehrmals lesen muss, bis man es versteht. Bei
zusammengesetzten Wörtern also an den Grenzen der Teilwörter.
Und in denmeistenFällenempfiehltessich,nicht verschiedeneAusrichtungenzu mischen.Eine
Ausnahmesind z.B. Tabellen,da kannmanproblemlosdie Zeilenüberschriftenzentrieren,aber
dann den Tabelleninhalt linksbündig schreiben.
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Weitere Tipps
Es nochein paarweitereDinge,auf die manachtensollte – zumindestkennensollte mansie,und
darüber nachdenken, damit man einen Blick dafür bekommt, was gut und was schlecht aussieht.
� Mittel zur Hervorhebung :

� WennmaneinzelneWörter innerhalbeinerZeile betonenmöchte,gibt eszwei Möglichkeiten
(natürlich kann man beide auch z.B. in Überschriften o.a. verwenden):

� Integrierte Auszeichnung: WennWörterbetontwerdensollen,ohnedasssieausdemText
herausragen(d.h. sie fallen erstauf, wennmansie liest), dannnenntmandies integrierte
Auszeichnung.
Realisierenkann man dasdurchKursivschreibung oder Kapitälchen (dieseeignensich
v.a. für Eigennamen).

� Aktive Auszeichnung: SollenWörter dagegenausdemTextherausragen,so dassmansie
bereits auf den ersten Blick sieht, heißt das aktive Auszeichnung.
Die Mittel dafür sind Fettschreibung und Versalien.
Nützlich ist die aktive Auszeichnungz.B. für Stichwörter,die man schnellwiederfinden
soll.

� Kapitälchen (KleinbuchstabenwerdenersetztdurchGroßbuchstabenkleinererSchriftgröße):
ähnlicher Anwendungsbereich wie Fett- oder Kursivschreibung.
Achtung: Falls die Software die Kapitälchenaus Großbuchstabeneiner normalenSchrift
erzeugt, muss man evtl. leicht sperren, wenn das die Software nicht von alleine besorgt.

� Versalien (Großbuchstaben):bietensich v.a. für Überschriften,Feierlichesoder auchin der
Architekturan; GemeinesymbolisierendagegenschnellesSchreibenund wirken eherprofan.
Im Deutschensollte man aberVersaliennur seltenverwenden,weil langeWörter durch sie
schwer lesbar werden (da es keine Silhouette gibt). Im Englischen,Französischenoder
Italienischen sind dagegen die Wörter kürzer, es gibt mehr Gelegenheiten für Versalien.

� Schriftart : Eine andereSchriftartkann auchzur Hervorhebungverwendetwerden(die sich
aberspürbarvon derumgebendenSchriftartunterscheiden,abertrotzdemdazupassensollte).
Eine andere Schriftart eignet sich dann, wenn sich ihr Grauwert unterscheidet.

� Unterstreichung: Nein! Entweder werden dabei die Unterlängen der Buchstaben
durchgestrichen,odermansetztdie Unterstreichungso tief, dassesauchwiederungeschickt
aussieht, und manche Buchstaben zu unterstreichen,und andere (mit Unterlängen)
auszulassen,ist auch keine Lösung.Besserkomplett auf Unterstreichungverzichten.Eine
Ausnahme sind Versalien.

� Schriftgröße: Eine andereSchriftgrößebietet sich vor allem bei Überschriftenan, im
Fließtext sorgt dagegen sie für hässlich aussehende abweichende Zeilenabstände.
Oft kann man Fettschrift auch als Ersatzfür einen größerenSchriftgradverwenden– die
Wirkung ist ähnlich, aber es wird wenigerPlatz gebraucht(weil bei gleicherWirkung die
Zeilenhöhe kleiner ist).

� Farbe: Weil zu weißemPapierdie FarbeSchwarzdenstärkstenKontrastbildet, hat manbei
Hervorhebungmit Farbeimmer dasProblem,dassder Kontrast im Vergleichzum übrigen
Text geringer ist. Um dem entgegenzuwirken,kann man den hervorzuhebendenText
zusätzlich fett machen.

� Sperren (erweitern der Buchstabenzwischenräume):
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� Gemeine(Kleinbuchstaben)sperrt man nie, weil dadurchdas Schriftbild flimmert, die
Wortsilhouette zerstört wird.

� Versalien(Großbuchstaben)dagegenmussman sperren,weil sie an die Kleinbuchstaben
angepasst sind. Kleinbuchstaben haben wenig Fleisch, entsprechendhaben die
Großbuchstabenauch wenig Fleisch bekommen, damit diese zusammen mit
Kleinbuchstabengut aussehen.Aber wenn Großbuchstabenzusammenstehen,dannsieht
esebennicht mehrgut aus– manmussleicht sperren.Zum Beispielmit 1,5 Punkt;dann
kann man Großbuchstabenmit mehr Fleisch wie A, L, V, W mit nur 1 Punkt sperren.
Wörter aus Großbuchstabenhabensowiesokeine Silhouette,alle Großbuchstabensind
gleichhoch,dahervernichtetbei ihnendasSperrendasWortbild nicht. Man sollte so weit
sperren,dassweiteBuchstabenwie N, H, U, O keineLöcherin die Wörterreißen(d.h.die
„Löcher“ in den Buchstaben nicht größer sind als die Abstände zwischen ihnen).

� Man sollte dasSperrennie missbrauchen,um damit einenBlocksatz-Effektzu erreichen
(z.B. bei sehrwenigenWörtern pro Zeile, wo man nicht mehr mit Wortzwischenräumen
arbeitenkann). Es sieht einfach nicht gut aus, wenn mancheWörter weit auseinander
gezogensind und anderenicht, völlig ohne erkennbarenSinn (mancheerscheinendann
stärker betont, andere schwächer,unabhängigvom Inhalt), auch wenn dadurch die
Zeilenlängen alle gleich sind. In so einem Fall ist ein ehrlicher Flattersatz besser.
Und zwei benachbartegesperrteWörter müssenselbstverständlichgleichgesperrtwerden,
weil sich sonst das eine optisch vor das andere drängt.

� Bei einem gesperrtenWort mussdavor und danachder Wortabstandauch etwaserhöht
werden.

� Zahlen: Zahlensind im Vergleichzu Textetwasheikel,weil erstensdie Ziffern alle gleichhoch
sind und sie zweitensbeliebig gruppiert werdenkönnen,es gibt also keine charakteristische
Silhouette wie bei Wörtern; außerdemreicht es bei einem Wort, wenn man seinen Sinn
verstandenhat, ohne es Buchstabefür Buchstabegelesenzu haben,viele Rechtschreibfehler
überliest man daher – dagegen zählt bei einer Zahl jede einzelne Ziffer.

Wenn möglich, sollte man daher gleich eine Schriftart wählen, bei der die Ziffern gut
unterscheidbarsind(z.B. 3 und5 bzw.6 und8 sindbei manchenSchriftartenrechtähnlich).Und
mit einemschönenZeilendurchschussund Zifferngruppierungbei längerenZahlenwie Telefon-
oder Kontonummern kann dann nicht mehr viel schief gehen.

NormaleZiffern (auchVersalzifferngenannt)verhaltensich wie Großbuchstaben(im Text also
wie Versalien).Es gibt daherbei denZiffern auchdasÄquivalentzu Kleinbuchstaben,nämlich
die Mediävalziffern,die Ober- und Unterlängenhabenund sich so etwasbesserin den Text
einfügen.

� Makrotypographie : Bezeichnetdas„Äußere“, dasmansieht,ohnedenText zu lesen,esdreht
sich also um das Layout, die Wahl der Papiersorte, die Farben und den Umbruch.

� Papierformat: Das Papierformat bestimmt das Layout. Klar ist, dass verschiedene
Seitenverhältnisseverschieden wirken, aber auch bei gleichen Proportionen gibt es
Unterschiede:auf einemgrößerenBlatt bringt man zum Beispiel,bei gleicherSchriftgröße,
mehrereSpaltenunter,auf einemkleinerenBlatt nur eine.Die Wirkung ist alsovollkommen
verschieden.

� Papiersorte: Die Papiersortemit ihrer Tönung und ihrer Oberflächenstrukturwirkt sich
stärkerauf dasAussehendesInhaltsaus,alsmanvermutet.Ein reinweißesPapierist meistens
zu hell, derKontrastist zu stark,somitwerdendünneStrichevom Papierüberstrahlt.Leichte
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Schriftenneigenbesondersdazu,überstrahltzu werden,währendfettenSchriftender starke
Kontrastauchnicht gut tut, Lückenkommenstärkerzur Geltung,die Schriftenwirken leichter
fleckig. Besondersanfällig sind Schriftenmit stark unterschiedlichen Strichstärkenwie z.B.
Bodoni, bei ihnen erschlagendie durch den hohenKontrast betontendickerenLinien die
dünnen Linien, das Lesen wird erschwert.

Hochglanzpapierhat darüberhinausnoch eine glatte,spiegelndeOberfläche,es ist also für
Text denkbarungeeignet;dafür ist es ideal für Fotos, denn die werdenunverfälschtund
detailreichwiedergegeben,auf normalemPapiersaufendagegenDetailsin dunklenPartienab
(d.h. sie werdenkomplett schwarz),und die Darstellungist gröber(man mussalso Bilder
gröberrastern).Leicht getöntesPapierist für Text besser,aberdie Farbenvon Fotoswerden
verfremdet (allerdings wirkt das nicht unbedingt schlecht; auch der Charakter von
Schwarzweiß-Fotosändertsich). Zeichnungenund Landkartenverhaltensich übrigenseher
wie Text als wie ein Foto, sie sind also auf Nicht-Hochglanzpapier besser aufgehoben.

Und auchauf die Dicke desPapierssollte man achten.Zu dünnesPapierkann einemganz
schönauf die Nervengehen,wennTextvon derRückseitedurchschimmertund so dasLesen
behindert.Und zusammenmit der Oberflächenstrukturbestimmt die Dicke, wie sich das
Papier anfühlt, ob es sich leicht umblättern lässt usw.

Und wenn man sich schonüberdasPapierGedankenmacht,was esausden verschiedenen
Schriften macht, dann bitte auch über das Druckverfahren.JedesVerfahren hat seine
Schwächen;zum Beispiel sorgt Tintenstrahldruckwegen des Verlaufensder Tinte für
schwammigeKonturen(damit werdenv.a.dünneLinien dicker),währendein zu grobesund
dabei scharfe Kanten produzierendesRasterdruckverfahrenwie Thermodruck vor allem
waagerechte und senkrechte Linien zu dünn macht.

� Seitenränder: Während man bei Einzelblättern den Rand links und rechts gleich breit machen
kann, ist das bei Buchseiten nicht empfehlenswert:Weil in der Mitte zwei Ränder
aneinanderstoßen, wirken die mittleren Ränder (Bundsteg) übertrieben breit.
Der klassischeSatzspiegelsieht folgendermaßenaus: Der Bundstegist kleiner als der
Kopfsteg (oben), dieser ist kleiner als der Randsteg (außen), und am größten ist der Fußsteg.
Die Breite der Ränder hängt nicht von der Seitengrößeab, bei einem halb so großen
Papierformat darf man deshalb nicht die Ränder halb so breit machen.

� Grafiken : Hier gibt esauchgeschicktereund wenigergeschickteAnordnungen.Wichtig ist,
dassdie Anordnunglogisch ist, also z.B. das weiter entferntenObjekt oberhalbvon dem
wenigerweit entferntenObjekt zu platzieren.Dabei ist auch zu beachten,dassBilder, die
eigentlichnichts miteinanderzu tun haben,unfreiwillig miteinanderwechselwirkenkönnen
hervorrufen können – nur weil sie zufällig ähnlich aufgebaut sind.

NebenderReihenfolgesagtauchdie Größeetwasaus.Wennsichauf einerSeiteein größeres
undein kleineresBild befinden,dannimpliziert dasmeist,dassderInhaltdesgrößerenBildes
wichtiger ist. Bilder sollten also auch vom Format her aufeinander abgestimmt sein.

Und auchdie Positionim Text ist nicht neutral.Zwei Gesichterauf zwei Bildern könnensich
anschauenoderauchnicht, sie könnenausderSeitehinausschauen,oderin denTexthinein,
ein Fahrzeug kann kommen oder wegfahren.
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� Mikrotypographie : BezeichnetDetails, die den Schriftsatzbetreffenund die man erst beim
genauenLesenentdeckt.Hier sind nur ein paar Regeln aufgeführt;wie die Zeichensetzung
richtig gemachtwird, welcheAbstände(Leerzeichen)und Binde- bzw. Gedankenstrichewo
verwendetwerden, steht ausführlich im Duden (am Anfang, Kapitel „Richtlinien für den
Schriftsatz“).

� PaarweisesKerning / Ligaturen : Manche Buchstabenkombinationenkommen sich ins
Gehege.Bei einer typischenAntiqua-Schrifthat daskleine f obenan der Spitzeeine kleine
„Kugel“, und wenn ein kleines i danebensteht, sieht das wie ein doppelteri-Punkt aus.
Kerning sorgt dafür, das statt den beiden einzelnenBuchstabenein speziell entworfenes
Buchstabenpaar (Ligatur) verwendet wird, das eleganter aussieht.

� Echte kursive bzw. fette Schriften verwenden: Auch wenn es auf dem Monitor auf den
ersten Blick manchmalso aussieht– eine kursive Schrift ist nicht die vom Computer
schräggestellteNormalschrift,sonderneineeigeneSchrift (meistin einereigenenDatei),das
erkenntman spätestensauf dem Papier.Man sollte also nie eine schräggestellte(statt einer
Kursiven)oderin die Breite gezogeneNormalschrift(statteinerFetten)verwenden,sondern
immer die dazugehörigeKursiv- oderFettschrift,und wenn diesenicht vorhandensind, auf
andere Mittel ausweichen.

� Schriften nicht verzerren: Wenn man eine Schrift verzerrt, dann ändern sich ihre
Proportionen.Wennman zum Beispiel, um eine schmallaufendeSchrift zu erhalten,eine
normal laufende Schrift zusammenschiebt, dann hat diese verhältnismäßigzu dicke
waagerechteLinien. StattdesseneineSchriftartnehmen,die von sich ausschmälerläuft und
daher angepasste Proportionen hat.
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Geschichte der Schrift
Die erstenUrsprüngeunsereSchrift stammenvon den Phöniziern.WährendBilderschriften in
früheren Kulturen häufig waren, schafftenunter anderemdie Phönizier den Sprung zu einer
Buchstabenschrift,bei denen ein Buchstabealleine nichts Konkretes aussagt,sondern ein
Lautzeichenist und nur in Kombinationmit anderenBuchstabeneinenSinn ergibt,und damit die
BeschreibungabstrakteroderneuerDinge ermöglicht,für die es keinepassendenBilder gibt. Die
genauenUrsprünge der phönikischenSchrift liegt aber im Dunkeln; möglicherweiseist sie
verwandtmit einer altkretischenLautschrift oder einer in der Nähe des Berg Sinai entdeckten
Schrift – abernicht mit den ägyptischenHieroglyphen,obwohl dieseauchteilweiseLautzeichen
enthalten. Zumindest ist aber die Abstammung von einer Bilderschrift wahrscheinlich; der
Buchstabe„aleph“ bedeutet gleichzeitig „Ochse“, und kann mit einem Ochsenkopfassoziiert
werden (bei anderen Buchstaben geht das allerdings nicht so gut).

Die Griechenübernahmendie Schrift derPhönizier,undpasstensieandie eigenenErfordernissean
– d.h.vor allem,indemsieeinigeHauchzeichen,die in dergriechischenSprachenicht vorkommen,
zu Vokalzeichen machten; das phönikische Alphabet kennt nämlich keine Vokale. Außerdem änderte
sich die Schreibrichtung; die ursprünglich linksläufige Schrift wurde unter den Griechen
rechtsläufig,und damit wurden die meistenBuchstabenauch gespiegelt(archaischeFormendes
griechischenAlphabetssehentatsächlichwie dasgespiegeltephönikischeAlphabetaus).Außerdem
wurden die Buchstabenspäter umgeformt, sie wurden zusammengesetztaus den einfachen
geometrischenFiguren Kreis, Quadratund Dreieck, damit wurde das griechischeAlphabet sehr
deutlichundgut lesbar,und im Vergleichzu anderenSchriften(hebräisch,arabischusw.)ist unsere
Schrift eine der deutlichsten und lesbarsten.

Die Römerlerntendie griechischeSchrift von dengriechischenKolonienin Süditalienundmachten
weitereVeränderungen,erfandenneueBuchstaben,ließendafür andereweg, und perfektionierten
den ihren Aufbau aus geometrischen Grundformen. Und während bei den Griechen noch alle Striche
gleichdick waren,merkt manbei denrömischenInschriften,dasssie mit derFedervorgeschrieben
wurden,die schräggehaltenwurde,und daherdie Strichevon links untennachrechtsobendünn
und von links oben nach rechts unten dick sind. Und es gab noch eine dritte Neuerung:die
Endstriche,die für deutlicheBuchstabenendensorgenund im Wort optischeHilfslinien bilden. So
ist die lateinischeSchrift wegenihrer gleichmäßigen,geometrischausgefeiltenBuchstabenund
Inschriftenmit perfekt abgestimmtenBuchstabenabständenbis heuteunübertroffengleichmäßig.
Bezüglich Gleichmäßigkeitsind viele europäischeSpracheneher unterlegen,weil sie durch
Akzente,Punkteusw.die GeometriederrömischenSchrift untergrabenhaben.Die Inschrift auf der
Trajanssäule in Rom gilt als die schönste römische Inschrift.

Danachgab es keine grundlegendenÄnderungenmehr bei den Buchstabenselbst(nur J, U, W
kamen neu dazu), jedoch wurde das Aussehenzunehmenddavon bestimmt, dass die Schrift
schwungvollgeschriebenwurde statt gezeichnet.Je mehr mit der Hand geschriebenwurde (statt
„konstruiert“ wie Inschriften),destostärkerwurdedie BedeutungderHandschriftim Vergleichzur
Inschrift. Die handgeschriebenerömischeKursive entwickeltesich zu Unzialeweiter,bei der alle
Buchstabenrunder werden (was die Lesbarkeit beeinträchtigt,weil die Buchstabenähnlicher
werden)und D, F, H, L, P und Q Ober-und Unterlängenbekommen(was die Lesbarkeitwieder
fördert). Darausentstandenist auch die irisch-angelsächsischeHalbunziale,die z.B. im irischen
„Book of Kells“ (im Trinity College,Dublin) in Perfektionzu findenist. DieseSchrift ist einefrühe
Form der Minuskelschriften.

Um einegut lesbareund schnellzu schreibendeSchrift für seinReichzu bekommen,ließ Karl der
Großevom BischofAlkuin von York, demAbt der Klosterschreibschulevon St. Martin in Tours,
eine Schrift entwickeln.Es ist die karolingischeMinuskel, die ersteechteKleinbuchstabenschrift
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(wie der Name schonsagt), die auf die Verwendungder Schreibfederoptimiert ist. Durch die
Oberlängenbei b, d, f, h, k, l unddie Unterlängenbei g, p undq ist die Lesbarkeitziemlichgut, im
Unterschiedzur römischenKapitalschrift, bei der alle Buchstabengleich hoch sind und die
Wortbilder somit Rechteckebilden, sind die Wortbilder hier verschiedenund für die Wörter
charakteristisch;dasermöglichtein schnellesLesen,weil man oft nicht Buchstabefür Buchstabe
lesenmuss,sonderndie Wörterschonanhandihrer Silhouettenauf denerstenBlick erkennenkann.
Man kannsagen,dassausder römischenKapitalschrift(die die Großbuchstabenergaben)und der
karolingischen Minuskel unsere heutige Antiquadruckschrift entstanden ist.

DurcheineschnellereSchreibweisewurdendie Buchstabenim spätenMittelalter immerspitzerund
„gebrochener“(daherkommtdie Bezeichnung„Fraktur“), wasauchzumgothischenStil passt.Weil
dannaberBuchstabenkombinationenwie „in“ leicht zu verwechselnmit „m“ waren,wurdein der
Renaissanceder i-Punkt erfunden,um diesesProblemzu beseitigen.In dieseZeit fällt auchdie
ErfindungdesBuchdrucks.JohannesGutenbergdruckteseineBibel in derfeierlichstenBuchschrift
seinerZeit, dersogenanntenTextur,sodassmannur durchgenauesHinsehenerkennenkonnte,dass
es keine Handschrift,sonderngedruckt ist. Und in Süditalien entdeckteman die karolingische
Minuskel wieder und benutzte sie in Form der humanistischenMinuskel, die sich zur
karolingischenMinuskel nur durch die i-Punkte unterscheidet.Sie wurde auch als Druckschrift
verwendet, diese Schrift ist im Prinzip eine frühe Form unserer Antiqua-Druckschrift.

Die Antiqua-Druckschriftenunterteilt man heutein zwei Gruppen:Die Mediäval-Antiqua(bzw.
Renaissance- oder Barock-Antiqua) (z.B. Garamond, Times) besitzt schräge Endstriche (Serifen) bei
manchenBuchstaben,undauchdie Strichdickeist derHandschriftmit derschräggehaltenenFeder
nachempfunden(z.B. BuchstabeA: der mit der Schmalseiteder Federgeschriebenelinke Strich ist
dünneralsdermit derBreitseitegeschriebenerechte).Die jüngereAntiqua(klassizistischeAntiqua)
ist demgegenüberabgewandelt,besitzt nur noch waagerechteEndstricheund der Federstrichist
senkrechtstattschrägnachrechtsunten(z.B. Bodoni).EineweitereVeränderungderAntiquaist die
Egyptienne (serifenbetonteLinear-Antiqua), die im Prinzip mit der klassizistischen Antiqua
vergleichbarist, aberüberalldie gleicheStrichdickehat (auchdie Serifen,die dadurchüberbetont
erscheinen)(z.B. Clarendon).Und als vierten großeSchrifttyp gibt es die Grotesk(serifenlose
Linear-Antiqua), bei der die Serifen komplett weggelassen wurden (z.B. Helvetica, Arial).

Darüberhinausgibt esheutenatürlichnocheineganzeMengeandererSchriften,die abermeistnur
Auszeichnungsschriftensind (d.h. damit werden nicht ganze Texte geschrieben,sondern nur
einzelne Wörter) und oft den Modetrends unterliegen. Etwas problematisch ist leider die
Bezeichnung:es gibt sowohl Schriften mit dem gleichen Namen, die aber alle ein bisschen
unterschiedlich aussehen, als auch Schriften, die, trotz verschiedener Namen, gleich sind.
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Literatur
� Hans Peter Willberg / Friedrich Forssmann: Erste Hilfe in Typografie, Verlag Hermannn

Schmidt, Mainz 2000, ISBN 3-87439-474-3

Dieses sehr empfehlenswerteBuch versucht, durch Beispiele zu zeigen, was schlechte
Typographieist, und wie manesbessermachenkann.Ein modernesBuch, dasweite Bereiche
abdeckt,von der Diskussionüber die richtige Schriftart über Papiersorten,Schriftenauf dem
Bildschirm,kindgerechteTypographiebis zur Gestaltungvon DiagrammenwerdenvieleThemen
angeschnitten.DasBuchliefert keinefertigenRezepte,sondernliefert Beispielevon Situationen
und stellt viele Fragen die der Leser für sich selbst beantwortenmuss; Beispiel: vier
Visitenkartenvon Architektenmit dem gleichenInhalt, aberverschiedenenSchriften,und die
Frage: „Von wem würden Sie ihr Haus bauen lassen?“

� Jan Tschichold: Erfreuliche Drucksachendurch gute Typographie, RavensburgerBuchverlag
1960 (3. Auflage Lizenzausgabe im MaroVerlag Augsburg, Mai 1996), ISBN 3-87512-403-0

JanTschicholdwird alsMeisterderTypographiebezeichnet,aberleider ist seinSchreibstilauch
etwasbesserwisserisch.Er geht unter anderemauf die historischeEntwicklung unsererSchrift
ein, und beschreibtviele Fachbegriffewie z.B. die typographischenMaßeinheiten.Da dasBuch
aber schonvierzig Jahrealt ist, sind einige Dinge veraltet,wie z.B. der Satz mit Bleilettern.
DiesesAlter siehtmandemBuch aberäußerlichnicht an: dasLayoutist, wennauchnicht ganz
zeitgemäß,zumindestzeitlos-nüchtern– andersist es mit dem Inhalt, angefangenvom etwas
antiquiertwirkendenSchreibstilbis hin zu denEmpfehlungendesAutors.SeineRatschlägesind
zwar an sich nicht falsch,aberdie Zeiten habensich geändert,vieles,was er ablehnt(z.B. in
vielen Fällendie Benutzungder Grotesk),ist heuteallgemeinakzeptiert.SelbstGummistempel
möchte er nur in einer schlichtenund gut lesbarenAntiqua setzen,und ignoriert dabei die
Wirkung von grafischenLogos,die man nicht liest, sondernauf einenBlick erfasst.Ein gutes
Buch nur dann, wenn man es kritisch liest.

� Duden, Kapitel Richtlinien für den Schriftsatz, 21. Auflage, Dudenverlag,MannheimLeipzig
Wien Zürich 1996, ISBN 3-411-04011-4

Hier sind die obenerwähntenformalenRegelngesammelt, die für jedenText Plicht sind – z.B.
wann ein Gedankenstrichund wann ein Divis verwendetwird. Eine Referenz,die jederhaben
sollte.
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